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buftrieflen. Sa bie gange SBelt im Beiden ber ©leftris
gttät fte^t, fo ffat auch jener eg nicfft berfäumi, bei Srafft»
unb bergl. SBalgmerfen ba8 Söalggut burcff ben eleftrifcffen
Strom gu erffiffen. Siefe SBalgmerfe finb mit gtnei SBalgen
unb mehreren èalibern bon abnefftnenbem Duerfchnttt Per*

feffen. 3^ ©rhiffung be§ Sraffteg ober fonftigen SBalgguteg
burcff ben eleftrifcffen Strom finb alle Saliberfcffeiben gegen
einanber unb gegen bie gemetnfßtaftlidje SBeße ifoliert unb
burdj Sßfletfcontacte mit bem einen Bol einer Stromquefle
eingeht augfcffaltbar berbunben. Stach einer SJtitteilung be8

fßatent' unb tecffnifihei! Sureaug bon ßticffarb ßüberg in
©ötiiff hübet ben anbern fßol ein ©ontact, ben bag SBaIg=

gut auf bem SBege gum SBalgmetf berührt.

Sleue telephonifdje älppai'üte bon ßtanbafl erregen in
ßonbon biet Sluffeffen, fftanbafl miß mit feinem Hpparat
bie gemöffnlicffen Selegrapffenleitungen benähen. @8 fanb
ein febr erfolgreicher SSerfuch auf bem ßonboner Selegrapffen=
amt ber ©roffen SBeftbaffn ftatt. @8 mürbe mit bem etma
160 Mometer entfernten ©loucefter gefprocffen. 8tn Steße
ber Selegrapffenapparate mürben bie beg §rn. ßtanbaß eins

gehaltet. Sie folgenben ©efpräcffe überzeugten bie gafflreicff
anmefenben Vertreter ber SBebörben unb ber Secffnif boßftänbtg
bon ber Sraucffbarfeit ber ©rfinbung. 3« bemerfen ift, baff
auf ber betreffenben Streße bie Selegrapffenfiangen burcffmeg
50 big 60 Sräffte tragen. @g fam trofcbem feine Störung
bor, unb bie ©efpräcffe blieben boßftänbig ftar.

SBoupcitt^ftörifation.
(©tngefcmbt).

OdjttietjerifdEjeS patent Kr. 12056, fotoie berfcffiebene auSIänbtfcffe
patente teils erteilt, teils ttodj in ber Slnntelbung begriffen.

Unter bem Scffmeigerpatent Str. 12,056 hoben fomobt
Seutfdjlanb, Selgien unb bie Scffmetg einen fèanbapparat
gefcffüfft, ber e8 mobl berbient, in meiteren, namentlich ben

begügltfljen ©efdbäftgfreifen be8 Saugemerbeg befannt gn
merben. StßerbingS mürben ftbon früher ebenfaßg tunft»
fteine fabrigiert, aber eg e^iftiert ein bebeutenber Unterfcffieb
gmtftben ben nach bisherigen Verfahren unb ben mit bem

neuen tpanbgerät angefertigten ifirobuften. 3n erfter ßtnte
geicbnet fidj ber Slpparat febr burcb feine leidste §anbffabung
au8. Ste Btafcffine, in benen bisher bie gepreßten ©ement»

fteine gemacht mürben, finb, meß biet gu fd^toer, ni<bt gut
trangportabel, an ßofale gebnnben, mäffrenb bag neue ©erat,
metdheg je naß) ©röffe 7—8 ®lto ferner ift, an jebem be*

liebigen Drt aufgefteßt unb benufft merben fann. SJtan

fann folglich mit bemfelöen bie Steine gleitb auf ber Sau*
ftefle rnaßjen, moburfl) begreifïitbermeife Srangportfoften er=

fpart merben. löegüglicb ber §anbhabung erinnert bag neue

§anbgerät mitflifl) an bag ®i beg tolumbug. S9ei ben

früheren ©ementfteinpreffen mirb ber fertige Stein auf einem

Sreitßjen naßj ber Sßreffung über bie Steinpreffe gehoben
unb bann bom Slrbetter megqetragen. Set ber neuen ®r*
finbung bagegen mirb bag ©erat gur ©infüßung auf ben

Brufe gefteflt. SDtittelft etner ftarfen Schaufel mirb bie ©in»
füßung borgenommen, ber Seton mit ein paar Streichen
ber Schaufel feft in bie gorm gefßflagen. Ser Stein mirb
mit famt bem öanbgerät bom Arbeiter in ben Ort gefteflt,
mo er erhärten foß. §ier fann ber Slpparat einfach um*
gebreht merben, fo baff ber Stein auf ben Soben gu liegen
fommt. Sag SJtobeß mirb meggenommen unb fann fofort
mieber bermenbet merben.

Btit btefem §anbmerfggeng fann ein etngelner ffßann
nun ebenfo gut arbeiten, als mehrere; am heften ift e8 je=

boch, menn brei fDtann gufammenarbeiten. Ser eine Slrbeiter
füflt fortmährenb bie borhanbenen 3J7obeße, bie anberen
tragen bie gefüllten SJtobefle gut ßagerfiefle, entleeren biefelben
unb fteflen bie entleerten Btobeße bem Slrbeiter mieber gurücf,
fo baff ber ©rftere bie Schaufel nie au8 ber ^anb legen

muff, fonbetn immer mit ber güflung beS Slpparateg be»

fchäftigt ift. Beber ftatfe Stnabe, jeber Bauergmann ift
ohne Sorfenntniffe, ohne meitereg im Stanbe, ben Slpparat
gu bebienen unb gu ffanbffaben, unb mir feffen im ©etfte bie

Beit Poraug, mo Beber, ber etmag gn bauen hat, bie Steine
felber an Drt unb Steße anfertigt. 3e nach bem SBärme*

geßalt ber ßuft finb bie Steine genug innert 1—3 Sagen
erhärtet, um oon ber ßagerftefle entfernt unb an Drt unb
Steße anfgefchüttet gu merben, mo bie Steine nach Serfluff
üon 8—14 Sagen genug erhärtet finb, um oermauert gu
merben. Beber etnige 3eß mit biefer Strbeit Sefßjäftigte
macht mit bem Sjjanbapparat fDtauerfteine für 2 m® SDtauer

ober auf Stormalftetne berechnet, 800 Stücf per Sag, bie

SDtifd&ung beg Setong inbegriffen. Sie Sorteile ber mit
biefem Slpparat gemachten Shinfifteine finb folgenbe:

1. @g braucht feine Srettchen für jeben eingelnen Stein
mehr, ber Stein mirb auf bem ßager bireft gurüßgelaffen.

2. Ser Stein mirb biet poröfer, Inftenthaltenber, ähnlich
bem Sufftein ohne an fÇeftigfeit unb SBetterbeftänbigfeit gu

Perlieren, gang im ©egenfaff gu ben jeffigen Steinpreffen,
mo ber Seton unter bem otel gu groffen Sruß äufferft feft
gufammengeprcfft unb fompaft mtrb, fo baff ber Stein baffer

feffr menig ßnft enthält unb aug biefem ©runbe alg guter
SBärraeleiter für bemoffnte Sauten ein nngefunbeg, feu^tenbeg
Sanmaterial abgibt.

ßnfere Sunftfteine haben fogar Piel ooraug bor manchen

Sadfteinen unb gmar:
1. Seber Saßfiein, mit menig Slugnaffmen fuhrt Salpeter,

in unferen Üfunftfteinen ift hingegen feine Spur babon.
2. ©in Saßftein, ber burcff unb burcff boß SBaffer ift,

ober mie ber Sßaurer fagt „betfoffen" ift, mirb, menn er

fo bermauert morben, nie mtffr gang augtroßnen; bon baffer
fommen bie gießen im Sefttcff mancher Steubanten, bie

lange ntß>i berf^minben moßen.

Ser Saßftein gibt aufgenommeneg SBaffer feffr Iangfam
ab. Unfer tnnftftein berffält ficff betreffenb SDßafferauf= unb

SBafferabgabe gang anberg. Ser Stein nimmt bag SBaffer

nicfft fo rafch auf mie 1er Saßftein, gibt aber erhaltenes

SBaffer feffr fß)i:efl mteber ab. Äunftfteine boßftänbig mit
SBaffer gefättigt, troßnen an ber Sonne innert 4—5 Sagen
boßftänbig au8 unb merben toeiff.

Saßfteine mit SBaffer gefättigt, brauchen bagu üßtonate.

Sei einem Steubau, bei melßjem Snnftfteine unb gebrannte
Steine im September 1897 bermenbet mürben, geigte ficff
ber ttnterfcffieb feffr beutltcff.

Sie Sermenbung oon Sunftfteinen bebingt aucff eine
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dustriellen. Da die ganze Welt im Zeichen der Elektri-
zität steht, so hat auch jener es nicht versäumt, bei Draht-
und dergl. Walzwerken das Walzgut durch den elektrischen
Strom zu erhitzen. Diese Walzwerke sind mit zwei Walzen
und mehreren Kalibern von abnehmendem Querschnitt ver-
sehen. Zur Erhitzung des Drahtes oder sonstigen Walzgutes
durch den elektrischen Strom sind alle Kaliberscheiben gegen
einander und gegen die gemeinschaftliche Welle isoliert und
durch Schleifcontacte mit dem einen Pol einer Stromquelle
einzeln ausschaltbar verbunden. Nach einer Mitteilung des

Patent- und technischen Bureaus von Richard Lüders in
Görlitz bildet den andern Pol ein Contact, den das Walz-
gut auf dem Wege zum Walzwerk berührt.

Neue telephonische Apparate von Randall erregen in
London viel Aufsehen, Randall will mit seinem Apparat
die gewöhnlichen Telegraphenleitungen benützen. Es fand
ein sehr erfolgreicher Versuch auf dem Londoner Telegraphen-
amt der Großen Westbahn statt. Es wurde mit dem etwa
160 Kilometer entfernten Gloucester gesprochen. An Stelle
der Telegraphenapparate wurden die des Hrn. Randall ein-
geschallet. Die folgenden Gespräche überzeugten die zahlreich
anwesenden Vertreter der Behörden und der Technik vollständig
von der Brauchbarkeit der Erfindung. Zu bemerken ist, daß
auf der betreffenden Strecke die Telegraphenstangen durchweg
SV bis 6V Drähte tragen. Es kam trotzdem keine Störung
vor, und die Gespräche blieben vollständig klar.

Baustein-Fabrikation.
(Eingesandt).

Schweizerisches Patent Nr. 12056, sowie verschiedene ausländische
Patente teils erteilt, teils noch in der Anmeldung begriffen.

Unter dem Schweizerpatent Nr. 12,056 haben sowohl
Deutschland, Belgien und die Schweiz einen Handapparat
geschützt, der es wohl verdient, in weiteren, namentlich den

bezüglichen Geschäftskreisen des Baugewerbes bekannt zu
werden. Allerdings wurden schon früher ebenfalls Kunst-
steine fabriziert, aber es existiert ein bedeutender Unterschied
zwischen den nach bisherigen Verfahren und den mit dem

neuen Handgerät angefertigten Produkten. In erster Linie
zeichnet sich der Apparat sehr durch seine leichte Handhabung
aus. Die Maschine, in denen bisher die gepreßten Cement-
steine gemacht wurden, find, weil viel zu schwer, nicht gut
transportabel, an Lokale gebunden, während das neue Gerät,
welches je nach Größe 7—8 Kilo schwer ist, an jedem be-

liebigen Ort aufgestellt und benutzt werden kann. Man
kann folglich mit demselben die Steine gleich aus der Bau-
stelle machen, wodurch begreiflicherweise Transportkosten er-
spart werden. Bezüglich der Handhabung erinnert das neue

Handgerät wirklich an das Ei des Kolumbus. Bei den

früheren Cementsteinpressen wird der fertige Stein auf einem
Brettchen nach der Pressung über die Steinpreffe gehoben
und dann vom Arbeiter weggetragen. Bei der neuen Er-
findung dagegen wird das Gerät zur Einfühlung auf den

Fuß gestellt. Mittelst einer starken Schaufel wird die Ein-
süllung vorgenommen, der Beton mit ein paar Streichen
der Schaufel fest in die Form geschlagen. Der Stein wird
mit samt dem Handgerät vom Arbeiter in den Ort gestellt,
wo er erhärten soll. Hier kann der Apparat einfach um-
gedreht werden, so daß der Stein auf den Boden zu liegen
kommt. Das Modell wird weggenommen und kann sofort
wieder verwendet werden.

Mit diesem Handwerkszeug kann ein einzelner Mann
nun ebenso gut arbeiten, als mehrere; am besten ist es je-
doch, wenn drei Mann zusammenarbeiten. Der eine Arbeiter
füllt fortwährend die vorhandenen Modelle, die anderen
tragen die gefüllten Modelle zur Lagerstelle, entleeren dieselben
und stellen die entleerten Modelle dem Arbeiter wieder zurück,
so daß der Erstere die Schaufel nie aus der Hand legen

muß, sondern immer mit der Füllung des Apparates be-

schästigt ist. Jeder starke Knabe, jeder Bauersmann ist
ohne Vorkenntnisse, ohne weiteres im Stande, den Apparat
zu bedienen und zu handhaben, und wir sehen im Geiste die

Zeit voraus, wo Jeder, der etwas zu bauen hat, die Steine
selber an Ort und Stelle anfertigt. Je nach dem Wärme-
gehalt der Lust sind die Steine genug innert 1—3 Tagen
erhärtet, um von der Lagerstelle entfernt und an Ort und
Stelle aufgeschüttet zu werden, wo die Steine nach Verfloß
von 8—14 Tagen genug erhärtet find, um vermauert zu
werden. Jeder einige Zeit mit dieser Arbeit Beschäftigte
macht mit dem Handapparat Mauersteine für 2 ru^ Mauer
oder auf Normalstetne berechnet, 800 Stück per Tag, die

Mischung des Betons inbegriffen. Die Vorteile der mit
diesem Apparat gemachten Kunststeine sind folgende:

1. Es braucht keine Brettchen für jeden einzelnen Stein
mehr, der Stein wird aus dem Lager direkt zurückgelassen.

2. Der Stein wird viel poröser, lustenthaltender, ähnlich
dem Tufstetn ohne an Festigkeit und Wetterbeständigkeit zu

verlieren, ganz im Gegensatz zu den jetzigen Steinpressen,
wo der Beton unter dem viel zu großen Druck äußerst fest

zusammengepreßt und kompakt wird, so daß der Stein daher
sehr wenig Luft enthält und aus diesem Grunde als guter
Wärmeleiter für bewohnte Bauten ein ungesundes, feuchtendes

Baumaterial abgibt.
Unsere Kunststeine haben sogar viel voraus vor manchen

Backsteinen und zwar:
1. Jeder Backstein, mit wenig Ausnahmen führt Salpeter,

in unseren Kunststeinen ist hingegen keine Spur davon.
2. Ein Backstein, der durch und durch voll Wasser ist,

oder wie der Maurer sagt „versoffen" ist, wird, wenn er

so vermauert worden, nie mehr ganz austrocknen; von daher
kommen die Flecken im Bestich mancher Neubauten, die

lange nicht verschwinden wollen.
Der Backstein gibt aufgenommenes Wasser sehr langsam

ab. Unser Kunststein verhält sich betreffend Wafferauf- und

Wasserabgabe ganz anders. Der Stein nimmt das Wasser

nicht so rasch auf wie der Backstein, gibt aber erhaltenes

Wasser sehr schnell wieder ab. Kunststeine vollständig mit
Wasser gesättigt, trocknen an der Sonne innert 4—5 Tagen
vollständig aus und werden weiß.

Backsteine mit Wasser gesättigt, brauchen dazu Monate.
Bei einem Neubau, bei welchem Kunststeine und gebrannte
Steine im September 1897 verwendet wurden, zeigte sich

der Unterschied sehr deutlich.
Die Verwendung von Kunststeinen bedingt auch eine
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bebeutenbe SoftenerfparniS. 3« erfier Sinie ift bier p be»

tnerfen, bafj fie bie boppelte Side ber gebrannten Steine
laben, 12 cm, moburd) biet meniger Pörtel gebraucht
mirb. 3meitenS ftnb bie Steine alle genau gleich groh,
toaS bei ben gebrannten Steinen nicht ber gfaß ift. @8
bebingt alfo mteber eine bebeutenbe ©rfparntS bon Berpub»
material, ©cnleudltenb ift ebenfalls, baff ein Arbeiter mit
foldjen Steinen biet rafter bormärtS fommi. So fommt
ber Pauer an Dcten, mo SieS unb Sanb fieb in ber
Bä|e be8 Bauplanes boifinben, ettoa 10 gr. billiger p
fte|en, toenn mit biefem neuen Sunftftetn gebaut mirb.

@8 finb bereits mehrere Sauten aus folgen Steinen
aufgeführt unb eS fte|en amtlich beglaubigte Slttefte pr
Serfügung, meldje bezeugen, bah biefe Sauten in allen
teilen als beftgelungen p bejeichneu finb.

SaS §anbgerät felbfi ift geiftigeS ©igentum, ber ©rfinber
älrnoIbDetifer, Panrermeifter in Subifon unb §d).
Siener, Schloffermeifter im Botenftein, Sürnten, unb
ïann bei benfelben ober bereu ptünftigen Bertretern pm
greife bon 100 gr. per Stüd bepgen merben (patent +
12056). Pie fepon bemerfr, finb mir ber Ueberpugung,
bah biefer neue Slpparat eine große gulunft hat unb fid)
rafd) bei ben interejfierten Steifen einbürgern unb als un»

entbehrlich ertoelfen mirb.

$om ©tjj§ unb feinen (iigenfdjaften.

Bor langen Saljren fafj Schreiber biefer 3eilen in Oer»

gnügter ©efeßfdjaft unter gfadjleuten in feuchtfröhlicher
Stimmung unb mie eS fo ïommt, ïam man auch aufs fragen
unb Slntmorten. „PaS ift ®ipS ?" frag einer ber Herren
unb flugS mar fchon einer ba mit ber prompten Slntmort :

„baS mu| jeber miff en". Ba! backte ein anberer,
biefer prompte Sfntmorter ift jrnar ein reieß gemorbener

©ipfermetfter, aber eS ift bod) P jmeifeln, ob er mtrfltd)
metfj, maS (Sips ift, benn mie mancher Perbient ein Ber»

mögen, ohne PieleS p miffen! ©inige Sage fpäter mürbe

bon bem3meifïer ein Slrbeiter 0U beut ©ipfermetfter gefchidt,
ein paar tßfunb „fchmefeljaure Salterbe" p holen; ber tarn
aber fdjön an, benn ber Peifter brummte fo etmaS bon
Summheiten, folcheS 3e«8 müffe man in ber 3ipot|e!e holen
unb nicht bei ihm, bem ©ipfermeifter! —

Ser Sefer hat bie fßointe fchon gefunben, an bie id)

anfdßiehen möchte unb merbe ich ntieß ïurj halten, um nach

Ueberfchrift p befchreiben:

Pir haben im ©ips alfo „fdjmefelfaure Salferbe" bor
uns, meldje in natürlichem 3uftanbe pro m" oon 1800 bis
8000 kg miegen fann. Surd) ©rhihen üerliert ©ips fein
SrpftaflifationSmaffer unb baburch 15 bis 25 % feines
©eroichteS. Steigert man bie Semperatur über 160 ©rab,
fo mirb er fid) nicht mehr mit Paffer Perbinben, bei girïa
126 ©rab bagegen, mobei ihm alles Paffer ausgetrieben
mirb, mirb er beim Anrühren mit Paffer, felbft menn er
noch hetfePhfg mar, Pärme entmideln unb nach menigen
älugenbliCEen p einer feften Paffe erftarren.

1 Baumteil ©ipsftein brennt fid) p 1,8—1,9 Baum»
teile ©ips unb 4 Baumteile ©ipspulber. Pit Paffer an»
gerührt ergibt 1 Baumteil ©ips nur ®/* Baumtetl Pörtel.

Sa§ finb im praftifchen Seben beS ©ipferS bie ©igen»
fchaften beS ©tpfeS, bie micflid) ieber „miffen mufs". Sa
aber noch manche anbere ©igenfdjaften oorhanben finb, bie

man für ebenfo mertbofl betrachten muh, fo mögen einige
Porte über lefctere gejagt merben.

Sïbgefehen bon ber uralten Sbatfadje, bah man burch
entfprechenbeS Brennen bon richtigem Bobmaterial einen fo»
genannten hhbraultfihen ©ips erzeugt, ber fo hart
mie ©erneut mirb unb fchon üor 3ahr|unberten pm Pauern
unb Betonieren üermenbet mürbe (es flehen heute noch Bauten)
unb abgefehen oon ber ebenfo berbürgten Sbatfadje, bah
ebenfalls fchon bor 3aï)rbunberten aus ©ips in Berbtnbung
mit Sllaunerbe ganp unb grohe Bauten ausgeführt mürben,
tranSatlantifdj, fo hat ber ©ipS boch nod) meitere ©igen»
fchaften in fid), Permöge berfelben er p ben beften Binbe»
mittein unferer 3eß p pfßen ift. Sie bauptfäcblidjfie biefer
©igenfehaften ift feine gäbigfeit auch burch anbere entfpredjenbe
3ufä|e grohe ©arte p erlangen. 3- S3, gebrannter ©ips
(gemahlen) mirb mit 15 bis 20 % Sßetroleum burdjfeudjtet
unb bann einer Sßreffung (3 B. p Blatten) oon 1000 kg
pro untermorfen unb bann öfters in Paffer eingetaucht,
moburd) baS Betroleum berbrängt unb bie Blatten feft merben..

Bud) Bmmontumtriborat mirb Oermenbet um ©egenftänbe
aus ©ips hart unb abmafdjbar p machen. Pan mirb
benfelben, ober bie fdjon porbereitete Pifdjung pr Btobuftion
einfach mit borfaurem Slmmonium anrühren, ober bie fertigen
©egenftänbe in foldjeS eintauchen. Pit fdfmefelfaurem ober
fohlenfaurem Sali anf'tatt Paffer ergeben fiel) ebenfaßS-
entfpredjenbe ©arten. Sah ferner bie 3umtfd)ung bon feinft»
gefiebtem, troden gelöfchtem Sal! pm ©ips eine pärtenbe
Pirïung hat, bürfte beîannt fein; ebenfo baS ©intauchen
ber fertigen ©tpSgegenfiänbe in ©Ifen» ober 3i»ïbitriol.
Peniger befannt ift eS, bah eine ermärmte Bariumhhbrat»
löfung, in meld)e bie auf 100" ermärmten ©IpSgegenftänbe
eingetaucht merben, Härtung erhielt, menn bie ©egenftänbe
fpäter. nochmals in eine 10 ®/o Opalfäurelöfung eingetauht
mürben. Sie alten Studarbetten an ber gfaffabe ber be»

rühmten Sllhambra p ©ranaba mürben mahrfdjeinlidj aber
auf eine meit einfachere Peife gehärtet, unb bah bie Härtung
prima mar, baS bemeift ber jeßige Beftanb. Peitere Bei»
fpiele miß ich ber Sürge halber umgehen unb fhliehlich nur
noch bemerïen, bah baS aüereinfadjfte oon ben bielen §ärtungS»
oerfahren baSjenige ift, mo eS fid) um f d) n e 11 e unb
fidjere Pirïung Ipnbelt unb baS ift bie Behanblung mit
Shmefeloerbiubung, ober 31 n Siefe ift nicht umftänblich,
bie leßtere noch meniger, mie bie mit fdimefïiger Säure.
®S fann fidj jeber bas 3'aï felbft (als Stbfaß) ju ber

nötigen JÇIiiffigïeit ummanbeln unb bem ©ips pfeßen ohne

itgenb Senntuiffe oon ber ©hernie p haben unb ber ©rfotg
ift ficher. Ser ©ipSgufj mirb fo hart mie Parmor unb
erhält Bolitur mie berfelbe. ©ignet fidj befonberS für
flächen, melche mit Bäffe in Berührung fommen unb häufig
abgemafdjen merben. 3eber, ber mit ©ips p arbeiten hat,
foßte heute folche Slrbeiien machen fönnen, benn bie 3ett
tft nicht fern, mo ©igenfehaften, mie oben befdjrieben, oon
jebem ©ipSguh ober ©ipspuß berlangt merben. (Argus.)
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bedeutende Kostenersparnis. In erster Linie ist hier zu be-
merken, daß sie die doppelte Dicke der gebrannten Steine
haben, 12 om, wodurch viel weniger Mörtel gebraucht
wird. Zweitens sind die Steine alle genau gleich groß,
was bei den gebrannten Steinen nicht der Fall ist. Es
bedingt also wieder eine bedeutende Ersparnis von Verputz-
Material. Einleuchtend ist ebenfalls, daß ein Arbeiter mit
solchen Steinen viel rascher vorwärts kommt. So kommt
der rrr° Mauer an Orten, wo Kies und Sand sich in der
Nähe des Bauplatzes vo:finden, etwa 10 Fr. billiger zu
stehen, wenn mit diesem neuen Kunststein gebaut wird.

Es sind bereits mehrere Bauten aus solchen Steinen
aufgeführt und es stehen amtlich beglaubigte Atteste zur
Verfügung, welche bezeugen, daß diese Bauten in allen
Teilen als bestgelungen zu bezeichnen sind.

Das Handgerät selbst ist geistiges Eigentum, der Erfinder
ArnoldOetiker, Maurermeister in B u bik ou und H ch.

Diener, Schlossermeister im Rotenstein, Dürnten, und
kann bei denselben oder deren zukünftigen Vertretern zum
Preise von 100 Fr. per Stück bezogen werden (Patent -j-
12056). Wie schon bemerke, sind wir der Ueberzeugung,
daß dieser neue Apparat eine große Zukunft hat und sich

rasch bei den interessierten Kreisen einbürgern und als un-
entbehrlich erweisen wird.

Vom Gips und seinen Eigenschaften.

Vor langen Jahren saß Schreiber dieser Zeilen in ver-
gnügter Gesellschaft unter Fachleuten in feuchtfröhlicher
Stimmung und wie es so kommt, kam man auch aufs Fragen
und Antworten. „Was ist Gips?" frug einer der Herren
und flugs war schon einer da mit der prompten Antwort:
„das muß jeder wissen". Na! dachte ein anderer,
dieser prompte Antworter ist zwar ein reich gewordener
Gipsermeister, aber es ist doch zu zweifeln, ob er wirklich
weiß, was Gips ist, denn wie mancher verdient ein Ver-
mögen, ohne vieles zu wissen! Einige Tage später wurde

von dem Zweifler ein Arbeiter zu dem Gipsermeister geschickt,

ein paar Pfund „schwefelsaure Kalkerde" zu holen; der kam

aber schön an, denn der Meister brummte so etwas von
Dummheiten, solches Zeug müsse man in der Apotheke holen
und nicht bei ihm, dem Gipsermeister! —

Der Leser hat die Pointe schon gefunden, an die ich

anschließen möchte und werde ich mich kurz halten, um nach

Ueberschrift zu beschreiben:

Wir haben im Gips also „schwefelsaure Kalkerde" vor
uns, welche in natürlichem Zustande pro na° von 1800 bis
3000 üZ wiegen kann. Durch Erhitzen verliert Gips sein
Krystallisationswasser und dadurch 15 bis 25 °/g seines
Gewichtes. Steigert man die Temperatur über 160 Grad,
so wird er sich nicht mehr mit Wasser verbinden, bei zirka
126 Grad dagegen, wobei ihm alles Wasser ausgetrieben
wird, wird er beim Anrühren mit Wasser, selbst wenn er
noch heißflüßig war, Wärme entwickeln und nach wenigen
Augenblicken zu einer festen Masse erstarren.

1 Raumteil Gipsstein brennt sich zu 1,8—1,9 Raum-
teile Gips und 4 Raumteile Gipspulver. Mit Wasser an-
gerührt ergibt 1 Raumteil Gips nur ^ Räumtet! Mörtel.

Das sind im praktischen Leben des Gipsers die Eigen-
schasten des Gipses, die wicklich jeder „wissen muß". Da
aber noch manche andere Eigenschaften vorhanden sind, die

man für ebenso wertvoll betrachten muß, so mögen einige
Worte über letztere gesagt werden.

Abgesehen von der uralten Thatsache, daß man durch
entsprechendes Brennen von richtigem Rohmaterial einen so-
genannten hydraulischen Gips erzeugt, der so hart
wie Cement wird und schon vor Jahrhunderten zum Mauern
und Betonieren verwendet wurde (es stehen heute noch Bauten)
und abgesehen von der ebenso verbürgten Thatsache, daß
ebenfalls schon vor Jahrhunderten aus Gips in Verbindung
mit Alaunerde ganze und große Bauten ausgeführt wurden,
transatlantisch, so hat der Gips doch noch weitere Eigen-
schasten in sich, vermöge derselben er zu den besten Binde-
Mitteln unserer Zeit zu zählen ist. Die hauptsächlichste dieser
Eigenschaften ist seine Fähigkeit auch durch andere entsprechende
Zusätze große Härte zu erlangen. Z. B. gebrannter Gips
(gemahlen) wird mit 15 bis 20 °/g Petroleum durchfeuchtet
und dann einer Pressung (z B. zu Platten) von 1000 stg
pro unterworfen und bann öfters in Wasser eingetaucht,
wodurch das Petroleum verdrängt und die Platten fest werden.
Auch Ammoninmtriborat wird verwendet um Gegenstände
aus Gips hart und abwaschbar zu machen. Man wird
denselben, oder die schon vorbereitete Mischung zur Produktion
einfach mit borsaurem Ammonium anrühren, oder die fertigen
Gegenstände in solches eintauchen. Mit schwefelsaurem oder
kohlensaurem Kali anstatt Wasser ergeben sich ebenfalls
entsprechende Härten. Daß ferner die Zumischung von feinst-
gesiebtem, trocken gelöschtem Kalk zum Gips eine härtende
Wirkung hat, dürfte bekannt sein; ebenso das Eintauchen
der fertigen Gipsgegenstände in Eisen- oder Zmkvitrtol.
Weniger bekannt ist es, daß eine erwärmte Bariumhydrat-
lösung, in welche die auf 100° erwärmten Gipsgegenflände
eingetaucht werden, Härtung erzielt, wenn die Gegenstände
später nochmals in eine 10 °/„ Oxalsäurclösung eingetaucht
wurden. Die alten Stuckarbeiten an der Fassade der be-

rühmten Alhambra zu Granada wurden wahrscheinlich aber
auf eine weit einfachere Weise gehärtet, und daß die Härtung
prima war, das beweist der jetzige Bestand. Weitere Bei-
spiele will ich der Kürze halber umgehen und schließlich nur
noch bemerken, daß das allereinfachste von den vielen Härtungs-
verfahren dasjenige ist, wo es sich um schnelle und
sichere Wirkung handelt und das ist die Behandlung mit
Schwefelverbindung, oder Zink. Diese ist nicht umständlich,
die letztere noch weniger, wie die mit schwefliger Säure.
Es kaun sich jeder das Zink selbst (als Abfall) zu der

nötigen Flüssigkeit umwandeln und dem Gips zusetzen ohne

irgend Kenntnisse von der Chemie zu haben und der Erfolg
ist sicher. Der Gipsguß wird so hart wie Marmor und
erhälr Politur wie derselbe. Eignet sich besonders für
Flächen, welche mit Nässe in Berührung kommen und häufig
abgewaschen werden. Jeder, der mit Gips zu arbeiten hat,
sollte heute solche Arbeiten machen können, denn die Zeit
ist nicht fern, wo Eigenschaften, wie oben beschrieben, von
jedem Gipsguß oder Gipsputz verlangt werden. (àZuL,)
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